
Qualitative Gesprächsführung

Befragungen waren ein weiterer Ansatz, der verwendet wurde, um Daten für die Studie zu erhalten
(Kvale, 1996). Innerhalb dieser Erhebungsmethode gibt es verschiedene Formen von
Interviewstrukturen.

Strukturiertes Vorstellungsgespräch

Strukturierte Gesprächsführung, auch bekannt als zeitplanstrukturierte Gesprächsführung, ist die
strengste Form der Gesprächsführung, die ein vorgeplantes Format erfordern würde (Wengraf,
2001). Die gestellten Fragen müssen für jeden Befragten genau gleich bleiben. Dieser Stil lässt
keinen Spielraum für Erweiterungen oder Abweichungen vom Interviewleitfaden. Dieser Stil ist
besonders nützlich, um Konsistenz und Gleichheit zu gewährleisten, indem jede Frage identisch
bleibt. Richardsonet al. (1965) stellen fest, dass eine Änderung des Vokabulars oder der Intonation
die Bedeutung verzerren und somit die Reaktion beeinflussen kann.

Halbstrukturierte Gesprächsführung

Ein halbstrukturierter Ansatz ist weniger strukturiert als der vorherige Stil. Es ermöglicht dem
Forscher, eine Reihe verschiedener Fragen zu einem bestimmten Thema zu stellen. Diese können
in einem „Interviewleitfaden“ (Bryman, 2004) enthalten sein. Im Allgemeinen sollten alle gestellten
Fragen in diesem Leitfaden enthalten sein. Dies ermöglicht dem Forscher ein gewisses Maß an
Flexibilität, da Fragen gemäß den erhaltenen Antworten gestellt werden können. Aus diesem Grund
wurde ein Interviewplan entworfen und entschieden, dass ein halbstrukturierter Ansatz am besten
zu dieser Untersuchung passt.

Flexible Vorstellungsgespräche
Schließlich ist die flexible Terminplanung, auch bekannt als unstrukturierte oder nicht-direktive
Gesprächsführung, das flexibelste Format aller Gesprächsformen. Der Forscher kann ein „Aide
Memoire“ als Kurzfassung verwenden, aber darüber hinaus wäre keine weitere Anleitung
erforderlich (Bryman, 2004). Dieser Stil ermutigt den Befragten, lange und umfassende Antworten
mit wenig oder gar keiner Aufforderung durch den Forscher zu geben. Dieser Stil wird oft
verwendet, um Meinungen oder Gefühle zu erhalten, bei denen die Antworten subjektiv und
individuell sind.

Insgesamt sind Nachmias und Nachmias (1996) der Ansicht, dass Interviews mehrere Vor- und
Nachteile haben. Die Befragung bietet dem Forscher ein gewisses Maß an Flexibilität, da der
Interviewer über den Interviewstil entscheiden kann, um die entsprechenden Informationen aus
dem Befragten am besten zu extrahieren. Dies kann dem Forscher Kontrolle geben und das
Interview in eine bestimmte Richtung lenken. Zudem sorgt dieser Ansatz oft für eine weitaus
höhere Rücklaufquote als mit einem Fragebogen. Begleitet von der Tatsache, dass eine höhere
Rücklaufquote erzielt werden kann, können Befragungen das Potenzial bieten, größere Mengen an
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detaillierten Informationen und Daten zu erhalten. Wie bereits erwähnt, gibt es immer Nachteile zu
berücksichtigen. Die Kosten sind vielleicht ein Thema für alle Forscher und die Befragung kann
unter Umständen höhere Kosten im Vergleich zu einer postalischen Befragung verursachen. Dies
ist teilweise auf Reisekosten und sonstige Kosten zurückzuführen. Voreingenommenheit ist ein
weiterer zu berücksichtigender Faktor, da der Interviewer die Antworten beeinflussen kann.
Schließlich ist es besonders schwierig, ein gewisses Maß an Anonymität anzubieten, da der
Befragte in den meisten Fällen dem Forscher gegenübersteht. Aufgrund der Art der Forschung
wäre die Verwendung eines beliebigen digitalen Geräts zur Aufzeichnung von Interviews meiner
Erfahrung und Einschätzung nach kontraproduktiv gewesen. Die Aufzeichnung von Polizeibeamten
über solche Geräte würde lediglich dazu dienen, die Ergebnisse zu beeinflussen, da die Beamten
selten offen und offen sprechen und wissen, dass sie aufgezeichnet werden. Als Ergebnis wurde
entschieden, dass eine Kombination aus kurzen Papiernotizen und mentalen Notizen der beste Weg
ist, um Daten aus Interviews zu erfassen. Lange Zusammenfassungen zu schreiben, während der
Befragte spricht, ist bestenfalls abschreckend und kann in manchen Fällen den Ablauf des
Interviews stören. Kurze Worte und Erinnerungen schienen den Befragten zu beruhigen und auch
dabei zu helfen, die Interviews zu fokussieren. Neben kurzen Sätzen wurden auch
Kontextinformationen erfasst, z. Zeit, Ort und Datum, um die gesammelten Daten zu
vervollständigen. Die durch Feldnotizen gebotene Flexibilität und Freiheit ergänzte den
halbstrukturierten Interviewansatz (Foster, 1996). Ähnlich wie Interviews wurden auch
Fokusgruppen als Teil der

Schwerpunktgruppen
Trotz Überlegung wurde dieser Ansatz im Rahmen der Studie nicht verwendet. Teilweise wurde
diese Methode nicht genutzt, da sie mir, wenn überhaupt, wenig Kontrolle über die Richtung der
Interaktion bot, was möglicherweise zu unkonzentrierten Diskussionen führen könnte.
Fokusgruppen ermutigen oft eine kleine Anzahl von Rednern, wodurch die dominierenden
Mitglieder die Diskussionen kontrollieren können, während die anderen ruhigeren Personen relativ
stumm und nicht vertreten sind (Morgan, 1997). Dieser Ansatz besteht aus einer Gruppe von
Personen, die eine breite Palette vorher festgelegter Themen diskutieren. Positiv ist jedoch, dass
Fokusgruppen oft verwendet werden, um Organisationen zu befragen, in denen die Belegschaft
groß ist (Hakim, 1987). Diese Methode ist oft relativ günstig und spart Zeit (Bryman, 2004). Durch
die Einbeziehung einer Gruppe von Personen können Einzelpersonen Themen möglicherweise eher
diskutieren, da sie das Gefühl haben, dass Sicherheit in der Anzahl liegt. Gelegentliche Gruppen
können Diskussionen fördern und anregen. Obwohl diese Methode einige echte Vorteile bot, war
man der Ansicht, dass Interviews, Beobachtungsarbeit und postalische Umfragen eine Reihe
praktischer Vorteile boten, um die erforderlichen Daten zu erhalten. Insbesondere postalische
Befragungen boten die Möglichkeit, große Mengen sowohl qualitativer als auch quantitativer Daten
zu gewinnen. Untermauert durch Interviews und Beobachtungsdaten wurde entschieden, dass
Fokusgruppen in dieser Studie nicht als eines der Datenerhebungsinstrumente benötigt werden.
Sekundärdaten und amtliche Aufzeichnungen können bei solchen Untersuchungen oft eine wichtige
Rolle spielen.

Sekundäranalyse und amtliche Archive
Sekundärdaten, Archive und amtliche Statistiken sind zweifelsohne ein wesentlicher Bestandteil
jeder Polizeiorganisation und sollten daher gründlich analysiert werden. Arten von Sekundärdaten
können frühere Recherchen, interne oder externe Berichte, Presseerklärungen, einschließlich
Veröffentlichungen der Regierung oder des Innenministeriums, umfassen. Diese Literatur ist



insofern von unschätzbarem Wert, als sie es dem Forscher ermöglicht, die inneren Abläufe einer
Organisation mit einer gründlichen Bewertung und Kenntnis der bestehenden Forschung im Detail
zu verstehen. Die Analyse von Sekundärdaten kann es dem Forscher ermöglichen, nicht
repräsentierte Bereiche und etwaige Einschränkungen innerhalb des spezifischen
Forschungsgebiets zu identifizieren. Daleet al. (1988) stellen fest, dass die Verwendung von
Sekundärquellen bei der Durchführung von Forschungsarbeiten mehrere Vorteile bietet. Erstens
Kosten und Zeit. Zu einem Bruchteil des Rechercheaufwands und -aufwands kann auf bereits
durchgeführte Studien und Sekundäranalysen zugegriffen werden. Die Datenqualität kann einen
hohen Standard aufweisen, insbesondere wenn die Forschung von der Regierung durchgeführt
wurde und häufig der Öffentlichkeit zugänglich ist. Schließlich kann der Forscher durch die
Verwendung von Sekundärdaten mehr Zeit für die Datengenerierung und -analyse haben. Diese
Phase der Recherche wird oft aus Zeitgründen verkürzt. Wie jede andere bisher evaluierte
Forschungsmethode hat auch die Sekundärdatenanalyse Nachteile, die von Bryman (2004)
identifiziert wurden. Mangelnde Vertrautheit mit Daten, insbesondere mit komplexen Daten, ist
eine Schwierigkeit, mit der Forscher konfrontiert sind. Damit sind sowohl ungewohnte
Terminologien als auch Unmengen an Daten verbunden. Ein weiterer Nachteil besteht darin, dass
der Forscher weder über die Datenerhebung noch über den Inhalt Kontrolle hat. Oft gibt es keine
Möglichkeit, die Daten und die Methoden zu ihrer Erhebung zu validieren. Die Daten können
fehlerhaft sein und Probleme wie Voreingenommenheit oder schlechtes Design enthalten. Das
letzte zu identifizierende Problem ist der Zugang. Es kann schwierig sein, Daten zu finden, sodass
der Forscher Hunderte, manchmal Tausende von Aufzeichnungen durchsuchen muss, um relevante
Daten und Informationen zu erhalten. Dieser Ansatz kann sich als wirtschaftlich, zeiteffizient,
angemessen oder unkompliziert erweisen.

Offizielle Aufzeichnungen und Statistiken
Offizielle Aufzeichnungen bestehen aus Regierungsveröffentlichungen:
Justizveröffentlichungen, die Kriminalstatistik für England und Wales, und alle diese stammen aus
öffentlichen Quellen wie der Polizei und dem NHS. Für diese Recherche wurden polizeiinterne
Dokumente, kombiniert mit Veröffentlichungen des Innenministeriums, analysiert. Solche
Dokumente boten mir Daten, die sonst nicht verfügbar wären, und das zu einem Bruchteil der
Kosten und Zeit. Zeit und Geld konnten gespart werden, während in relativ kurzer Zeit eine Fülle
von Daten gewonnen wurde. Es muss jedoch beachtet werden, dass Veröffentlichungen oft
voreingenommen sein können. Die Objektivität der Ergebnisse muss berücksichtigt werden, bevor
Berichten Gewicht beigemessen wird (Bryman, 2004). Bei der Verwendung von Kriminalstatistiken
stellt Bryman (2004) fest, dass Zahlen manipuliert werden können. Die Polizei und die Regierung
können bei der Veröffentlichung von Statistiken die Daten verwenden, um bestimmte Probleme
hervorzuheben oder zu verschleiern. Dies kann geschehen, indem die Polizeibeamten angewiesen
werden, auf ein bestimmtes Verbrechen wie Drogendelikte abzuzielen und andere wie asoziales
Verhalten nicht zu erfassen. Dies wird wiederum Daten zu Drogendelikten liefern, die zeigen, dass
Drogendelikte zunehmen und Vorfälle von asozialem Verhalten zurückgehen.

Betrachtung
Das Nachdenken über die Reise der Forschung ist wesentlich, um Erfahrungen, Überzeugungen
und Verständnisse, die während der Expedition der Feldforschung angetroffen werden, zu
verstärken und zu bestätigen. Vom ersten Vorschlag für dieses Projekt bis zur Fertigstellung und
Einreichung der Forschungsarbeit war die Reise schwierig, herausfordernd, lohnend, angenehm
und aufschlussreich. Diese Kombination von Gefühlen, die im Laufe der Jahre der Forschung



erfahren wurden, trug zweifellos zur Aufregung bei und schuf eine einzigartige Arbeitserfahrung.
Der Aufbau einer Arbeitsbeziehung mit der Polizei und das Kennenlernen von Schlüsselpersonen
war einer der schwierigsten Aspekte dieser Recherche. Wie bereits erläutert, führte die einzigartige
Arbeitskultur, in der die Polizei existiert und operiert, zu außergewöhnlichen Komplikationen, die
überwunden werden mussten. Der Aufbau von Netzwerken und Kontakten innerhalb der
Organisation war anfangs mühsam und erforderte sowohl Geduld als auch Geschick. Es erforderte
einen übermäßigen Zeitaufwand, den Polizeibeamten und anderen Mitarbeitern zu ermöglichen,
sich mit den Recherchen und meiner Anwesenheit wohl zu fühlen. Die allgegenwärtige Gefahr, die
wissenschaftliche Objektivität zu verlieren und „einheimisch“ zu werden, war immer eine
Überlegung. Was die Frage „Bin ich ein Einheimischer geworden?“ betrifft, so wäre die Antwort ein
vorläufiges „Ja“, wenn ein gewisses Einfühlungsvermögen in einzelne Personen oder das Verstehen
von Bedenken ein „Eingeborener werden“ darstellen würde. Allerdings ist die Abschätzung des
Ausmaßes des „going native“ besonders komplex. Es gab Zeiten, in denen ich bestimmten
Aussagen und Verfahren zustimmte oder nicht zustimmte. Aus diesem Grund habe ich das Gefühl,
dass Urteile immer auf wissenschaftlichen Fakten beruhen. Voreingenommenheit und Objektivität
waren während dieser ganzen Recherche immer wichtige Themen. Sich der potenziellen Fallstricke
und Gefahren des Verlustes der wissenschaftlichen Objektivität bewusst zu bleiben und sich
bewusst zu bleiben, machte es mit ziemlicher Sicherheit viel einfacher, Situationen zu bewerten
und darauf zu reagieren. Neben dem Aufbau eines Kontaktnetzes mussten auch die interne
Struktur und Dynamik der Polizei abgebildet werden. Damit meine ich die räumliche Anordnung der
Organisation, einschließlich Zuständigkeitsgrenzen und Gebäuden. Ein funktionierendes Wissen
über die Organisation mit einer klaren Vorstellung davon, wie die Organisation funktionierte,
wichtige „Macher und Schüttler“, die Dinge erledigen konnten, und eine gewisse Vorstellung von
internen politischen Kämpfen trugen zweifellos dazu bei, dass die Forschung zügig voranschreiten
konnte. Ein weiteres Hindernis, das einiges Nachdenken erforderte, war die „informierte
Zustimmung“. Das Einholen einer informierten Zustimmung und das Abwägen dieser gegen die
Notwendigkeit, eine günstige Rücklaufquote sicherzustellen, stellte ein schwieriges Dilemma in der
Phase der Datenerhebung dieser Studie dar. Obwohl die Ethikkommission der Universität
konsultiert wurde, gab es keine tatsächliche Anforderung, die Befragten zu bitten, im Rahmen der
Fragebogenerhebung eine Einverständniserklärung auszufüllen. Das Ausfüllen wäre ausreichend
gewesen, da dies gezeigt hätte, dass die Befragten an der Studie teilnehmen wollten. Nach
sorgfältiger Überlegung wurde beschlossen, dem Fragebogen eine Einverständniserklärung
beizufügen. Diese Entscheidung wurde hauptsächlich im Hinblick auf den sensiblen Charakter des
Fragebogens getroffen, da die Befragten nach früheren Erfahrungen mit Straftaten gefragt wurden.
Diese Entscheidung wurde nicht leichtfertig getroffen, und in Wahrheit habe ich meine Position zu
diesem Thema geändert, indem ich mich dafür entschieden habe, zunächst ein
Einwilligungsformular auszuschließen, dies jedoch vor dem Versenden zu ändern. Nachdem die
Fragebogenumfrage an die Polizei und die Öffentlichkeit verschickt worden war, war die Zeit des
Wartens auf Antworten die ängstlichste des gesamten Forschungsprozesses. Zu diesem Zeitpunkt
waren eine Reihe von Emotionen zu spüren, da die Reise fast auf halbem Weg war und der Erfolg
von der Qualität und Quantität der Antworten abhing. Obwohl eine Pilotumfrage mit Fragebögen
erfolgreich war, trug dies in Wirklichkeit wenig dazu bei, das Gefühl der Angst und Sorge zu lindern.
So viel von dieser speziellen Forschungsarbeit hing vom Fragebogen ab. Der erfolgreiche Abschluss
der Datenerhebungsphase brachte Erleichterung und die Rücklaufquote war mehr als ausreichend.
Obwohl die Phase der Datenerhebung relativ erfolgreich abgeschlossen wurde, blieb noch viel zu
tun, und das Erfolgserlebnis war nur von kurzer Dauer und nur vorübergehend. Zusammenfassend
war der gesamte Prozess dieser Forschung sowohl körperlich als auch geistig herausfordernd.



Allerdings entschädigten die Gefühle der Erheiterung, Vorfreude und Hochstimmung dies sicherlich
und machten die Arbeit lohnenswert. Die toxische Mischung aus Emotionen, denen man von
Anfang bis Ende begegnet, macht dies zu einem unvergesslichen und reichhaltigen Erlebnis.
​
Abschluss
Die Forschung erzeugt ständig eine unbegrenzte Anzahl von Szenarien, Problemen und
Schwierigkeiten. Im Vordergrund dieser Forschung steht die Beziehung zwischen der
Polizeiorganisation und der akademischen Welt. Dies beruht zum Teil auf Angst und Misstrauen,
wie Reiner (2000) feststellte, als er auf einen kulturellen Schutzschild verweist, der die gesamte
Polizeiorganisation umgibt und so jeden Außenstehenden daran hindert, die internen Abläufe der
Organisation zu sehen. Diese Forschung stieß durch direkte Beobachtungen und Begegnungen auf
einigen kulturellen Widerstand. Faszinierend und aufschlussreich war das etwas nebulöse Thema
der Berufskultur am „Stößel“, begleitet von den physischen Manifestationen seiner Existenz. Es
scheint fast eine Hassliebe zwischen einigen Mitgliedern der beiden Institutionen zu geben. Diese
Beziehung würde meines Erachtens zerfallen und erodieren, wenn das Interesse und die Kritik
seitens der Parteien, der Öffentlichkeit und der Medien nicht so stark wären. Politisch wird Polizei
und Policing heute mehr denn je als parteipolitisches Thema gesehen und häufig als „politischer
Fußball“ genutzt (BBC, 2010). Das Ziel dieser Forschung war es, die Politik auf lokaler und
nationaler Ebene zu informieren, bewährte Verfahren zu verbreiten und letztendlich die langfristige
Nachhaltigkeit durch Effizienz, Effektivität und zwangsläufig wirtschaftliche Tragfähigkeit
sicherzustellen.

Lehren aus dieser Forschung
1. Der Aufbau einer Arbeitsbeziehung zwischen der Polizeiorganisation und der

akademischen Welt war während dieser Forschung von wesentlicher Bedeutung. Dies wird
zu dem kulturellen Schutzschild beitragen, der die gesamte Polizeiorganisation umfasst
und somit verhindert, dass Außenstehende die internen Abläufe der Organisation sehen.​

2. Objektivität ist in der Feldarbeit schwer zu wahren, selbst als
Außenstehender/Außenseiter.​

3. Der Zugang und die damit verbundenen Schwierigkeiten in Bezug auf
Voreingenommenheit und Objektivität werden seine eigenen Komplikationen und
Befürchtungen mit sich bringen.​

4. Wenn es um Gemeinschaft geht, ist es schwierig, eine vollständige Repräsentativität
dieser Gemeinschaft zu erreichen, z. Ansichten junger Menschen.​

5. Einheimisch zu werden und die wissenschaftliche Objektivität zu verlieren, ist immer ein
Problem. Die Einführung von Ritualen und Prozessen wie Notizen und Nachbesprechungen
tragen dazu bei, eine professionelle Beziehung aufrechtzuerhalten.​

6. Das Wählerverzeichnis wurde wegen mangelnder Repräsentativität kritisiert. Diese
Bedenken wurden frühzeitig erkannt und hinsichtlich der Vor- und damit verbundenen
Nachteile sorgfältig abgewogen.​

7. Das Kennenlernen von Beamten und Gatekeepern sowie der uneingeschränkte Zugang zu
einer Organisation wie der Polizei sind für den Erfolg jeder Forschung von entscheidender
Bedeutung.​
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